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Es w ird  j e t z t  zuges tand on  w erden  m üssen , daß der im Sinno 
u n se re r  E rö r te ru n g e n  bildlich d a rges te l l te  V e rbesse ru ng s-  

Vorschlag sieh nam en t l ich  im H inb lick  au f  die an den S traß en  
zuge lassene  B e b au u n g  in seh r  m äß igen  Grenzen bew egt.  E s  
w ird  a b e r  auch  zu geb il l ig t  w erden  können, daß dabei n ic h t  n u r  
die g e su n d he i t l ichen  V e rh ä l tn is s e  eine B esse ru n g  e rfah ren  haben 
w ürden ,  sondern  daß w ahrsche in lich  auch de r  E r t r a g  u n d  der 
W e r t  de r  B aulichkeiton ,  beziehungsw eise  der  G ru n d s tü c k e  im 
V erg le iche  zu dem je tz ig en  Z u s ta n d e  h öh er  sein w ürden, a ller­
d ings  im m er  u n te r  der  V o rau sse tzu ng ,  daß in  beiden F ä l len  die 
B es t im m u ng en  über  die H öhe der H ofgebäudo dieselben sein 
w ürden. W ir d  dies aber zugestanden ,  so kan n  n ic h t  b e h a u p te t  
w e rd en ,  daß w ir  u n s  in  a llzu  g roßen  H offnungen oder in 
T räu m e re ien  verl ie ren , w enn  w ir  der  E r w a r tu n g  R a u m  geben, 
daß, w enn  e rs t  die A n re g u n g  dazu  genüg end  v e rb re i te t  is t ,  die 
Z e i t  schon komm en wird, wo m an  in g rößerem  U m fa n g  als 
b ish e r  die H e rs te l lu n g  von Seiten- und  M itte lf lügeln  sowie die 
B e b a u u n g  an der h in te ren  N achbarg renze ,  beziehungsw eise  die 
H e rs te l lu n g  n u r  e inse it ig  zu belüftender ,  zu W o h n -  u nd  A rb e i t s ­
zw ecken b e s t im m te r  Querflügel verm eiden  u n d  bekäm pfen  wird. 
M an wird schließlich dazu gelangen ,  dio H ofgröße  n ic h t  m eh r  
von der  G ru nd s tü c k sg rö ß o  alloin, sondern  auch  von de r  H öhe 
der sie um gebenden  Gebäude a b h ä n g ig  zu machen, v. G r u b  e r 25) 
h a t  v o rgesch lagen ,  dio Größo der Höfe und  dio H öhe  der sie 
um gebenden  Gebäude in gegen se i t ig e  A b h ä n g ig k e i t  zu  setzen, 
wobei e r  fü r  Gebäude m i t  zum  dau ernd en  A u fen th a l te  von 
M enschen be s t im m ten  R äum en  andere  A b s tan d s re g e ln  fes tse tz te  
a ls  fü r  G ebäude ohne solche R äum e. Ich  habe  du rch  V o r ­
fü h ru n g  von B ildern , die m ir  in  b e re i ts  b e s teh end er  W irk l i c h ­
k e i t  in  der  P ra x i s  beg egn e t  sind, nachgew iesen ,  daß m anches 
sieh ohne Z w a n g  schon e rre ichen  läß t .  Ich  habe aber  auch 
g le ichze it ig  d a rg e tan ,  daß bei dem F e h len  gese tz l icher  B e s t im ­
m un gen  ein einze lner im stand e  i s t ,  das G u te ,  das andere  
schaffen, zu b ee in träch t ig en  oder zu zers tö ren .  B esch rän k u n g en  
zu g u n s ten  de r  A llg em einh e i t  lassen  sich, wie b e re i ts  be ton t ,  
n u r  d u rch  Po lize ive ro rd nu ng en  oder G esetze  erreichen. I n  den 
bezüglichen B es t im m u n g en  w äre  fü r  rech teck ig  g e s ta l t e te  B au- 
blöeko a u f  dio versch iedenen  B ebauungsfo rm en , wie sio sieh 
u n s  in  Schem a a — k  d a rs te l l ten  oder in an deren  B i ldu ng en  auf- 
t r e te n  könn ten ,  R ü c k s ic h t  zu nehm en. F ü r  n ic h t  rech teck ig  
g e s ta l t e te  B aublöcke m ü ß ten  die B e s t im m un gen  en tsp rechend
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um geform t werden. W e n n  m a n  bedenkt,  daß dio B ob auu ng  
eines B aub locks  in de r  Regel seh r  vielo G enera tionen  ü be r­
d au e rn  soll, so i s t  os e igen t l ich  n ic h t  zu viel v e r la n g t ,  daß 
m an  sich, von den schem atischen  F o rd e ru n g en  ausgehend ,  das 
M aß der zu kü n f t ig en  B e b a u u n g  eines jed en  einzelnen Blockes 
v o rs te l l t  u n d  für  jed en  Block, dessen e igonar tige  G esta l t ,  L a g e
o. dgl. es e rw ü n sc h t  ersche inen  läß t ,  noch besondere B e s t im ­
m un gen  tr iff t.  G erade im  In n e rn  der  B aub löcke  lassen  sieh 
se lb s t  bei reg e lm äß ige r  G e s ta l t  re izvolle  B au lin ien  schaffen, 
ohne gegen  gesundh e i t l ich e  R ück s ich ten  zu vers toßen .  E ine  g a r  
zu g roße  A rb e i t  b ra u c h te  d a ra u s  Dicht zu en ts teh en ,  da sich 
viele Baublöcke  g ruppenw eise  ähnlich  behandeln  lassen  w ürden.

Dio D u rc h fü h ru n g  de r  e insch läg igen  B es t im m u n g e n  i s t  aber 
n u r  möglich, w enn  die Gemeinden nach  den gegebenen  R ich ­
tu n g e n  hin auch  die B eb auu ng sp län e  g e s ta l ten ,  beziehungsw eise  
u m g e s ta l te n  w ürden .  Die E ig e n tü m e r  von G ru n d s tü ck en  dü rf ten  
dann m eh r  a ls  f rü h e r  das B edürfn is  fühlen, sich zum  Zw ecke 
der w ir t sch a f t l ich  b e s ten  U m le g u n g  ih re r  G ru n d s tü ck e  se lbs t  
zu einigen. D o r t ,  wo g ro ßes  Gelände in  einer H an d  sich bo- 

j findet,  w ird  sich dio L ö s u n g  schne l le r  h e rbe iführen  lassen. 
Im m erh in  w ü rd e  es se h r  v o r te i lh a f t  sein, w enn den Gemeinden 
ein gew isses  Z on enen te ign un gs-  und  U m le g u n g s re c h t  zu  Gebote 
s tän d e  u nd  sie an  der H an d  desselben a u f  die B auste l lonoin- 
te i lu n g  E influß ausüb en  oder noch besser  n ac h  E rw e rb u n g  des 
Geländes dessen A u f te i lu n g  und  V e rk a u f  oder V e rp a c h tu n g  se lb s t  
besorgen  könn ten .

U nm öglich  dü rf te  es jedenfalls  n ic h t  sein, h ie r  u n d  da  das 
ges tec k te  Ziel z u n ä c h s t  in einem V ersuchsb locke  zu orreichen. 
E s  i s t  n u r  nö tig ,  daß die m aßgebenden  B ehörden  die H and  
dazu  bieten. Meine A u fgabe  k o nn te  es n ic h t  sein, vollkomm en 
au sg ea rb e i te te  E n tw ü r fe  fü r  die A u s fü h ru n g  zu liefern. Ich  
k o n n te  n u r  das S chem a vorführen , und  ich m uß  es m ir  g en u g  
sein lassen , w enn  es m ir  ge lun gen  sein sollte , zu w eite rem  
N achdenken  und  zu  V e rsu ch en  die A n re g u n g  gegeben  zu haben. 
W ie  be ton t ,  k a n n  das Ziel e r re ich t  w erden  en tw eder  du rch  
E in fü h ru n g  rü c k w ä r t ig e r  B aufluch tl in ien , d u rch  w oh lü ber leg te  
B e sc h rä n k u n g  der  B ebauungsfläche , d u rch  d as  V e rb o t  de r  E r ­
r i c h tu n g  von hohen oder auch  n u r  n ied r igen  Seitenflügeln  und  
ähnlichen Q uerflügeln an der  h in te ren  N achbarg renze ,  fe rner  
du rch  g esch ick te  A n p a s su n g  de r  B e b a uu ngsp läne  an  die V o r ­
sch r if ten  der B auo rdn un gen ,  bez iehungsw eise  d u rch  den Z u ­
sc h n i t t  de r  B au s te l len  oder schließlich  d u rch  g leichzeit ige  B e­
n u tz u n g  einze lner oder a lle r  de r  vo rgenannten  M it te l :  j e  eher, 
desto besser.  Zum  G uten  wird es n ie  zu s p ä t  sein.
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Die Tagung- des Verbandes Deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine 
zu Frankfurt am Main im Jahre 1910

D ie Sitzungen der Abgeordneten der Yerbandsvereine am 3. und 4. September
Fortsetzung aus

Zur Besserung der S tellun g der technischen Oborboamton in  den 
deutschen Städten sind vom Verbände verschiedene Schritte 

unternommen worden.
Während die B e s t r e b u n g e n  a u f  E r l a n g u n g  v o n  S i t z  u n d  

S t i m m e  im M a g i s t r a t  für don Stadtbaurat in F l e n s b u r g  zum 
Ziele führten, sind die gleichgerichteten Bemühungen in A l t o n a  bei
der W ahl eines neuen Stadtbaurats für Tiefbau nicht erfolgreich ge­
wesen; der Verbandsvorstand hatte versucht, die Bewerber um diese 
Stelle dazu zu bewegen, einmütig Sitz und Stimme im Magistrat zur 
Vorbedingung für die Annahme der Stollung zu machen; das ist leider 
von einer Anzahl in die engore W ahl gekommener Herren nicht ge­
schehen, zum Teil infolge von Abänderungsvorschlägen für die Stellung 
des Stadtbaurats seitens des Altonaer Magistrats.

Eine Eingabe, die der Vorstand des bayerischen Architekten- und
Ingonieur-Vereins am 6. August 1909 an das Bayerische Staats­
ministerium des Innern richtete, und die sich auf die S t e l l u n g  d e r  
t e c h n i s c h e n  G e m e i n d e b o a m t e n  in  B a y e r n  bezog, ist vom Ver­
bandsvorstand mit einem Begleitschreiben vom 5. November 1909 an 
den Magistrat und das Kollegium der Gemeindebevollmächtigten von 
München eingereicht worden. Das S c h r e i b e n  d e s  V e r b a n d e s  an 
d e n  M a g i s t r a t  zu  M ü n c h e n  lautet:

D er  Vorhand D eu tsch er  A rch itekten- und Ingen ieur-V ereine verfo lg t s e it  
sein er Gründung und in  den le tz ten  Jahren  m it besonderem  N achdruck das 
Z iel, die S te llu n g  der höheren technischen B eam ten in  den städtischen  V er­
w altungen so zu heben, w ie  es ihrem  W issen , K önnen und H andeln  ent­
sprich t und w ie  cs n otw end ig  ist, w enn  im e igenston  In teresse  der Stadt- 
gom eindon die obengenannten E igen sch aften  vo lle  F rüchte tragen so llen .

D er  V orstand des V erbandes erfü llt also nur e ine ihm  ob liegend e Pflicht, 
wenn er h ierm it der von den A bteilu ngsvorstiin den  des Stadtbauam tes am 
20. O ktobor 1909 an den H ohon M agistrat der S tad t M ünchen gerich teten  
V orste llu n g  soine w ärm ste U nterstü tzun g gew ährt.

B ayern is t  so z iem lich  der e in z ige  B und esstaat, in dem den technischen  
L eitern  des städtischen B auw osens (Stadtbauräte) noch n icht d ie E igenschaft 
als vo llb erech tig te  M agistratsm itglieder zuerkannt ist. In  den älteren  Pro­
vinzen Preußens is t  d iese  S te llu n g  der Stadtbauräte durch die Städteordnung, 
also  durch das G esetz, vorgeschriehen. In  den neueren preußischen P ro ­
vinzen und in e in igen  B undesstaaten  is t  d ies zwar n ich t der F all, aber da 
das G osetz auch kein e  B eschränkung und k ein  V erbot ausspricht, haben V er­
w altu ng und B evölkeru ng  in  B eachtung des o igenen V o rte ils  in im m er s te i­
gendein Maße den erw ünschten Z ustand —  sogar auf ziem lich  künstlichen  
U m w egen —  herbeigeführt. So  w ählten  die aufblühenden rhein ischen  Städte  
T echniker zuerst zu B eigeordn oten  (Stadträten d. h. M agistratsm itgliedern) 
und übertrugen ihnen dann die L eitu n g  e in es technischen A m tes  a ls  R eferat. 
In  einem  Jahrzehnt sind  säm tliche größere Städte der R lieinprovinz so ver­
fahren. Im  Jahre 1907 besaßen K öln  m it 4 4 0 0 0 0  E inw ohnern, D üsseldorf 
m it 258 000, E lberfeld  m it 166 000, M ülheim  m it 100 000 E inw ohnern je  zw ei, 
E ssen  m it 238 000 E inw ohnern sogar vier, d ie übrigen S tädte b is zu 20 000  
E inw ohnern herab m indestens einen  technisch  vorgeb ildeten  B eigeordn eten  
(M agistratsm itglied).

V ie lle ich t findet sich  auch in B ayern d ie M öglichkeit, lim die beschrän­
kende V orschrift des A r tik e l 71 der G em oin deö idnu ng liorum zukiminien, w o­
nach der Stadtbaurat S itz  und Stim m e im  M agistrat nur in  Sachen sein es  
F aches hat, a lso  vom E in b lick  in  die G esam theit der Stadtverw altung  aus­
gesch lo ssen  ist, den der le iten d e  B eam te e in es so in a lle  übrigen eingreifen­
den D ien stzw e ig es , w ie  cs das B auw esen  ist, unbedingt haben muß, w enn er  
w irk lich  E rsprieß liches le is te n  so ll. E rsch ein t aber e in e  g e se tz lich e  N eu ­
ordnung a ls  nötig , so w ürde das B e isp ie l von  ganz D eutsch land  es recht- 
fertigen , w enn, worum w ir b itten , der H oh e M agistrat m it vollem  Nachdruck  
diese  N euordnung beantragen w ürde. D er  B ayerische A rch itek ten - und In ­
genieur-V erein  hat in g le ich em  S in no  die a ls  A nhan g liier abgodruckto E in ­
gabe an das K gl. S taatsm inisterium  des Innern gerich tet und A b sch rift davon 
dem  V erband D eutsch er A rch itekten- und Ingen ieur-V ereine m it dem  E r­
suchen um U nterstü tzu n g  zu gestellt.

W äre es erreicht, daß der V orstand des Stadtbauam tes vo llb erech tig tes  
M itglied  des M agistrats is t , so  würden sich  d ie W ün sche, die in der E ingabe  
der A bteilu ngsvorständ e in b ezug  auf den V ortrag über techn ische G egen ­
stände geäußert w erden, sehr le ich t orfüllen , da dann der le iten d e  Beam te  
sich  mehr dem A llg em ein en  zuw enden müßte und, gerade w e il er T echniker  
is t, von der E inb ildun g frei wäre, daß er über jeden b elieb igen  technischen  
G egenstand b is  in  dessen  E in ze lh e iten  h in ein  V ortrag  erstatten  könne. G e­
nau so is t  es  in B erlin  gegangen, w o d ie  Stadtbauräte, d. h . die obersten  
L eiter  dos H ochbaues, T iefbaues usw. vo llb erech tig te  M itglieder des M agistrats 
sind und darauf h in gew irk t haben, daß den A b te ilu n g sy o rsteh cm  (B auinspek- 
toren und M agistratsbaurätcn) neben dem ihnen schon zustehenden Vortrags- 
recht auch Stim m recht in den Sachen eingeräum t w erde, dio s ie  se ih st vor- 
getragen  haben; E s is t  kaum anzunebm en, daß die H albheit, w elch e  durch 
em o A rt K arenzzeit nunm ehr in M ünchen oingeführt w erden so ll, von tech­
nischer S eito  ausgeht. W en igsten s  is t auch in der nachstehend abgedruekten  
E ingabe des B ayerischen  A rch itekten- und Ingenieur-V ereins das vo lle  V or­
tragsrecht für d ie  A b teilu n gsvorstän d e em pfohlen. In d ieser E ingabe sind  
auch un seres E rachtens vo llstän d ig  zutreffend die N a ch te ile  und U n b illigk e iten  
der gegen w ärtigen  Referats- und V ortragsw eise  dargelegt.

W eitero  A usführungen dürften daher entbehrlich  se in ; w en n  aber die  
Frage erhoben werden so llte , ob der tech n isch e  Stand K räfte g en u g  darbiete, 
so se i au die W orte erinnert, dio der O b e r b ü r g e r m e i s t e r  v o n  M ü n c h e n  
schon 1903 b e i der H a u p t v e r s a m m l u n g  d e s  V e r e i n s  D e u t s c h e r  
I n g e n i e u r e  in M ünchen gesprochen hat:

„ ln  fast a llen  w ichtigen  Fragen gem eindlich er W ohlfahrtspflege sind  S ie  
(d ie Techniker) s te ts  unsere zu verlässigsten  B erater bei der Instruktion , 
unsere rechte H and bei der D urchführung gew esen . Ich  b in fe s t überzeugt, 
daß d iese  enge Bande sich  kü nftig  noch inn iger gesta lten  w erden, w ie  denn
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überhaupt der Schw erpunk t der kom m unalen V erw altu n gstä tigk eit, der zur 
Z eit der E rlassu n g  unserer Q em eindeordm ing auf der ju ristischen  S e ite  lag, 
sich z w eife llo s  im m er m ehr nach der tech n isch en  S e ite  hin versch ieb t.“

„Olino m einen  B cru fsgon ossen  zu nahe treten  zu w o llen , glaube ich, 
sagen zu dürfen, daß auch das sch arfsin n igste  ju ristisch e  M agistratsm itglied , 
das für tech n isch e F ragen  k ein  V erständ nis b esitz t und sich  n ich t ein  g e ­
w is se s  Maß von techn ischen  K en n tn issen  anzucignen verm ag, se in er  S te llu n g  
n ich t gew ach sen  ist, daß es für e in e  S tad t imm erhin noch a ls  das geringere  
U eb el erscheint, tüchtige T echn iker und sch lech te  Ju risten , a ls  unfähige  
T echniker und leb en d ige  G esotzeskom m ontare ohne praktischen B lic k  als  
Borator zu haben und daß sich erlich  noch der Z eitpun kt kom m en w ird, in 
dem ein T echniker ebensogut w ie  ein  R ech tsk und iger im D eutsch en  R eich e  
an d ie  S p itze  e iner großen techn ischen  V erw altu n g  gese tz t w erden kann.“

D ie se s  U rte il dürfte s ich  doch w ohl vorw iegend auf Erfahrungen in der Stadt­
verw altung M ünchen stützen und der V orstand'dos V orbandes D eu tsch er  A rch i­
tekten- und Ingenieur-V ereine darf s ich  deshalb das Schlußw ort erlauben:

„Der Stadtgem eind e M ünchen fehlt- es  n ich t und w ird es n ie an akade­
m isch  geb ild eten  Technikern fehlen , dio fäh ig  sind , dio L eitu n g  e in es tech ­
n isch en  A m tes  in  der E igen sch aft e in es vo llb erech tig ten  M agistratsm itg liedes  
zu führen oder an so lch en , die im stande sind, d ie für dio A bteilu ngsvorständ e  
geforderten V erw altungsaufgaben ohne fachfrem de Bevorm undung zu erfüllen. 
W elch e  techn ischen  B eam ten aber auch b erech tig t sind, ihre persön liche  
S te llu n g  so geordnet zu w ünschen, w ie  cs in der E ingabe der A b te ilu n gs- 
vorstande vom  26. O ktober 1909 ausgesprochen is t .“

Alis derErkenntnis horaus, daß inDeutschlanddasKÖnnen der tech­
nisch vorgeb ildeten  K reise Im D ienste der A llgem einheit noch n icht 
ausreichend ausgenutzt, vielm ehr in  seiner E ntw icklung und B e­
tätigu n g  häufig noch zurUck gell alten wird, wurde vor zwei Jahren 
in Danzig vom Vorbaude ein Ausschuß eingesetzt mit der Aufgabe, die 
Vorschläge zur Besserung in Form einer Denkschrift auszuarbeiton. Der 
Ausschuß bestand aus den Herren R o v o r d y - M l ln c h e n ,  F r e i h e r r n  
von  S c h m i d t - M ü n c h e n ,  W a l d o w - D r e s d e n  und K o e h n - B e r l i n .

Dio Denkschrift, welche im Frühjahr 1909 versandt wurde, ent­
hielt dio folgenden drei Hauptsätze:

1. W ir halten  es für erforderlich , daß unter Abänderung der 
etwa entgegenstohenden landesgesetzlichen Bestimmungen die le itenden  
Aemter der staatlichen, kommunalen und privaten Verwaltungen den 
bewährten Akademikern a ller  B ernfsklassen zngiinglich gem acht 
werden.

2. Um für die Architekten und Ingonieure zu diesem Ziele zu 
kommen, sind die U n t e r r i c h t s p l ä n e  d e r  T e c h n i s c h e n  H o c h -  
schu le_  so _ e i n z u r i c h t e n ,  d a ß  a l l e  S t u d i e r e n d e n  d ie  M ö g ­
l i c h k e i t  e i n e r  h a r m o n i s c h e n ,  w e i t e r e  G e b i e t e  d e s  ö f f e n t ­
l i c h e n  L e b e n s  o i n s c h l i e ß o n d e n  A u s b i l d u n g  g e w i n n e n ,  d ie  
s i e  b e f ä h i g t ,  ü b e r  d ie  G r e n z e n  d e r  e i g e n t l i c h  t e c h n i s c h e n  
T ä t i g k e i t  h i n a u s ,  i m m e r  a b e r  a u f  d e r e n  G r u n d l a g e  t ä t i g ,  
s i c h  r e g e l n d  u n d  l e i t e n d  an d e r  P f l e g e  n n d  H e b u n g  u n s e r e s  
n a t i o n a l e n  K u l t u r z u s t a n d e s  zu  b e t e i l i g e n ,

3. W ir  fordern, d a ß  s o w o h l  d e r  S t a a t ,  a l s  a u c h  d io  ö f f e n t ­
l i c h e n  u n d  p r i v a t e n  S e l b s t v e r w a l t u n g e n  d ie  P f l i c h t  z u r  
w e i t e r e n  A u s b i l d u n g  d e r  A r c h i t e k t e n  u n d  I n g e n i e u r e ,  
w e lc h e  d ie  a k a d e m i s c h e  H a u p t p r ü f u n g  b e s t a n d e n  h a b e n ,  
a n e r k e n n o n ,  u n d  d aß  don  g e n a n n t e n  A k a d o m i k e r n  neben der 
technischen Ausbildung au allon staatlichen, kommunalen und privaten 
Dienststellen auch G e l e g e n h e i t  z u r  V e r w a l t u n g s ü b u n g  g e ­
b o t e n  w e rd e .

Hierzu führte in der Abgeordnetenversammlung Herr Koehn als 
Berichterstatter etwa folgendes aus:

Der H a u p t s a t z  I hat dio Danziger Abgeordnetenversammlung und 
dio sich daran anschließende Wanderversammlung als dio H a u p t ­
f o r d e r u n g  d e r  vom  V e r b ä n d e  g e t r a g e n e n  T e c h n i k e r ­
b e w e g u n g  hingestellt, und in dor Tat, je länger man in dieser 
Bewegung mitarbeitet, um so mehr wird einem klar, d a ß  e r  e in e  
g e r e c h t e ,  d u r c h a u s  im  S t a a t s i n t e r e s s e  l i e g e n d e  F o r d e r u n g  
d a r s t e l l t  u n d  a l l e  a n d e r e n  F o r d e r u n g e n  m i t  e i n s c h l i e ß t .

Allerdings ist dieser Hauptsatz nicht überall richtig verstanden 
worden, namentlich nicht in bezug darauf, w a s  u n t e r  „ l e i t e n d e n  
A e m t e r n “ zu  v o r s t e h o n  sei .  ¿Herunter sind die Spitzen eines 
geschlossenen Verwaltungsgebietes verstanden, also z. B. in den Städten 
die ersten Bürgermeister, in den industriellen Gesellschaften die Vor­
standsmitglieder oder Geschäftsführer; soweit Preußen in Frage kommt, 
in den Kreisen die Landräte, in den Bezirken die Regierungspräsi­
denten und ihre unmittelbaren Stellvertreter, in den Provinzen dio 
Landeshauptleute und die Oberpräsidenten, in den Ministerien die 
Minister^ selbst, die Unterstaatssekretäre und in gewissen Fällen die 
Ministerialdirektoren, hei den Eisenbahnon die Direktionspräsidenten, 
im Reiche die Staatssekretäre und die Präsidenten der selbständigen 
Reichsämtor und ähnliche Stellen. Hiervon ausgehend versteht es sich 
von selbst, daß z. B. ein Betriebsingenieur in einer Gesellschaft, wel­
cher einer W erksta t t  selbständig vorsteht, oder ein Stadtbaumeister, 
oder ein Stadtbaurat, oder ein Dezernent bei einer Regierung und 
beim Oberpräsidium, oder ein Vortragender Rat im Ministerium keine 
leitenden Stellen im Sinne unserer Forderung innehaben. E s  is t uns 
der Vorwurf gemacht worden, als verteidigten wir mit unserem Haupt-
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satz I das Prinzip, daß Sachkenntnis in der Staatsverwaltung unnötig 
sei. Tatsächlich wollen wir gerade der Sachkenntnis zu ihren Rechten 
verhelfen, worauf ich später noch zurückkomme. Bei allen leitenden 
Aemtorn, wie ich sie vorhin gekennzeichnet habe, kommt es aber in 
erster Linie auf natürliche geistige Anlagen, auf Charaktereigen­
schaften, auf Erfahrungen und auf eino allgemeine gründliche Durch­
bildung des Geistes an, zu welcher die G r u n d l a g e n  a u f  j e d e r  H o c h ­
s c h u l e  u n d  in  j e d e r  F a k u l t ä t  erworben werden können und nicht 
bloß in der juristischen. Leitende Männer bildet das praktische Leben 
aus und erst hier ist ihro Eignung zum Leiten zu erkennen. Von den 
leitonden Stellen wird der Geist bestimmt, in welchem die Verwaltung j  

zu führen ist. Kluger Verstand, weiter Blick, fester Charakter und 
die Kunst mit Menschen umzugehen, sind hier wichtiger als spezielle 
Fachkenntnisse. Der leitende Mann muß in der Lage sein, dio sozialen 
und wirtschaftlichen Wirkungen, welche, eine von ihm angestrebte Neu­
einrichtung oder Neuanlage haben wird, zu Uberseheu, und er muß 
im gleichen Maße die Mittel, welche ihm zur Durchführung seiner 
Entwürfe zur Verfügung stehen, mit richtigem Augenmaß oinzu- 
schätzon in der Lago sein, wie die Widerstände, die er zu überwinden 
hat. Es ist uns ferner der Vorwurf gemacht worden, daß unsere 
Forderung aussichtslos sei. Hierzu ist zu bemerken, da ß  u n s e r e  
F o r d e r u n g  n i c h t  n u r  f ü r  P r e u ß e n ,  s o n d e r n  f ü r  g a n z  D e u t s c h ­
la n d  a u f g e s t o l l t  i s t .  Alsdann ist darauf hinzuwoisen, daß in 
H e s s e n  und B a d e n  bis vor kurzem Fachtechniker an der Spitze der 
Finanzministerien gestanden haben. Von dem ersten Bürgermeister ] 
M ü n c h e n s  ist öffentlich ausdrücklich anerkannt, daß der Fachtech­
niker an sich sehr wohl geeignet wäre, an die Spitze einer Stadtver­
waltung zu treten. In S a c h s e n  ist neuerdings ein Fachtechniker an 
die Spitzo der sächsischen Staatsoisenbahnverwaltung gestellt worden. 
In  P r e u ß e n  ist insofern unsere Forderung, wenigstens zum Teil, er­
füllt, als ein Toil der Eisenbahndirektionspräsidien mit Fachtechnikorn 
besetzt ist, und als Fachkollegen das Amt von Ministerialdirektoren 
bekleiden. Es ist schließlich nicht zu läugnen, daß die wichtigsten 
Aufgaben in den Provinzen sowohl wie in den Kreisen vielfach tech­
nischer Natur sind. Ich brauche nur zu erinnern an Kleinbahnen, 
Chausseen, Kanäle, Krankenhäuser, Ueberlandzentralen, Wasserversor­
gungon und Wasserkraftanlagen und dergleichen. Es ist nicht wohl 
einzusehen, weshalb, wenn ähnliche große Aufgaben in einem Kreise 
oder in einer Provinz auf Jahre  hinaus das Interesso beherrschen, 
dann nicht ein Fachtechniker an der leitonden Stelle mit Erfolg wirken 
künnto. Auch in den Tageszeitungen ist bereits von hervorragenden 
Personen, die unserem Stande an sich fernstehen, dieselbe Forderung 
erhoben, weil sie sich jeder ruhigen und unvoreingenommenen Ueber- 
legung von selbst aufdrängt. Es ist wahrscheinlich, daß diese unsere 
Forderung zuerst in den Stadtverwaltungen in Erfüllung gehen wird, 
da hier im Laufe der beiden letzten Jahrzehnte dem Techniker unter 
dom natürlichen Zwange dor Verhältnisse immer einflußreichere Stellen 
eingcräumt sind. In  den Städten stehen auch, wenigsten in Preußen, 
keinerlei gesetzliche Hindernisso entgegen, aber auch in der preußi­
schen Staatsverwaltung sind diesbezügliche Hindernisse von größerer 
Bedeutung nicht zu beseitigen. In  dem Gesetz von 1906 Uber die 
Befähigung zum höheren Verwaltungsdienst ist die Besetzung der Stellen 
der Regierungspräsidenten und Oberpräsidenten au keinerlei Vor­
schriften geknüpft, sondern es ist nur lür dio Oberregierungsräte bei 
den Regierungen das Assessoroxamen vorgeschriebon und für die Land­
räte die erste juristische Prüfung. W enn für diese beiden Stellen 
eino Aenderung verlangt wird, so dürfte das kaum erschütternd wirken, j

Es handelt sich also um die Beseitigung des t a t s ä c h l i c h e n  
M o n o p o l s  der Verwaltungsjuristen, welches heute noch der Praxis I 
nach die Besetzung der meisten leitenden Aemter durch einen Fach­
techniker auszuschließon schoint.

Es ist uns in diesem Zusammenhänge unter anderem auch die 
Frage entgegengehalten: „Wollt Ihr denn, daß alle Regierungsbau­
meister Anwärter auf Landratsstellen sein sollen?“ Dio Antwort ist: 
„Ganz gewiß nicht!“ W enn aber ein bewährter Techniker, der lange 
im Kreise gelebt und sich das erfordorliche Anschon erworben hat, 
an dio Spitzo einer Kreisverwaltung gestellt wird, welche in abseh­
barer Zeit vorwiegend technische Aufgaben zu bewältigen hat, so ist 
nicht zu bozwoifeln, daß ihn seine Vorbildung nicht hindern wird, sein 
A m t bestens auszufüllcn. Hinweisen möchte ich überdies noch darauf, 
da ß  d ie  F o r d e r u n g  d e s  H a u p t s a t z e s  I n i c h t  a l l e i n  f ü r  d ie  
a k a d e m i s c h e n  T o c h n i k e r ,  s o n d e r n  f ü r  a l l e  A k a d e m i k e r  a u f -  
g o s t o l l t  i s t :  f ü r  d ie  T h e o l o g e n ,  d ie  M e d i z i n e r ,  d ie  P h i l o ­
l o g e n ,  d io  F o r s t l e u t e ,  B e r g l e u t e  u n d  a l l e  a n d e r e n .

In  diesem Sinne also wollen wir das Monopol der Verwaltungs- 
juriston beseitigt sohen. Daneben verlangen wir aber nachdrücklichst, 
d a ß  d ie  d en  l e i t e n d e n  S t e l l e n  n a c h g e o r d n e t e n  h ö h e r e n  
A e m t e r  m i t  S a c h v e r s t ä n d i g e n  b e s e t z t  w e r d e n ,  u n d  z w a r  in  
d e m  S i n n e ,  daß  d ie  t e c h n i s c h e n  D e z e r n a t e  do n  F a c h t e c h ­
n i k e r n ,  d ie  r e i n e n  V e r w a l t u n g s d e z o r n a t e  d e n  V e r -w a l tu n g s -  
b e a m t e n  z u f a l l e n  u n d  d a ß  in  d e n j e n i g e n  h ö h e r e n  A e m t e r n ,  
wo s i c h  V e r w a l t u n g  u n d  T e c h n i k  d ie  W a g e  h a l t e n ,  d ie  
A u s w a h l  u n t e r  d e n  b e id e n  A r t e n  v o n  A k a d e m i k e r n  n a c h  
g l e i c h e n  G r u n d s ä t z e n  u n d  W a h r u n g  v ö l l i g e r  G l e i c h b e r e c h ­
t i g u n g  g e t r o f f e n  w ird .  W i r  h a l t e n  es  f ü r  e i n e n  K r e b s ­
s c h a d e n  d e r  V e r w a l t u n g ,  d a ß  n o c h  in  v ie l  z u  v i e l  F ä l l e n  
d e r  V e r w a l t u n g s j u r i s t  a u c h  in  t e c h n i s c h e n  D i n g e n  a l l e i n  
d ie  L e i t u n g  h a t  u n d  d o r  T e c h n i k e r  a u f  d ie  R o l l e  d e s  G u t -  I

a c h t e r s  z u r ü c k g e d r ä n g t  w ird .  Diesem Uebelstande wird aber 
von selbst und in der wirksamsten Weise ontgegengewirkt, wenn unser 
Hauptsatz I  in Erfüllung geht. Ich habo geglaubt, das hier noch ein­
mal vortragen zu müssen, weil ich aus vielfachen Zuschriften, münd­
lichen Besprechungen und Zeitungsartikeln gesehen habe, daß über 
den Sinn des Hauptsatzes I noch Unklarheiten herrschen.

Die Verbandsleitung ist bemüht gewesen, mit anderen technischen 
Verbänden sich über unsere Hauptsätze und ihre Vertretung zu ver­
ständigen und, so weit irgend möglich, alle Bestrebungen auf diesem 
Gebiete zu einem großen, gleichgerichteten Strome zu vereinigen. In 
dieser Beziehung darf ich zunächst aussprcchon, daß d a s  T e c h n i s c h e  
K o m i t e e ,  dessen Entstehungsgeschichte Sie wohl alle kennen, sich 
in seinen Lebensiiußerungon als eino für uns im ganzen freundlicho 
Macht erwiesen hat. Das Technische Komitee hat in soinen Presse- 
äußorungen, sowohl in seinem Organ, dem Technischen Magazin, als 
auch in der politischen Presse oft und größtenteils mit Geschick un­
sere Forderungen unterstützt und auch für seinen Teil zur Klärung 
der Meinungen beigetragen.

* Mit dem V e r e in  D e u t s c h e r  I n g e n i e u r e  ist dor Verband durch 
seine Organe dauernd in enger Fühlung geblieben und es ist uns von 
jener Seite aus stets der Wunsch entgegengebracht, im Interesse der 
ganzen Bewegung Widersprüche in der Oeffentlichkeit nach Möglich­
keit zu vermeiden. Der Hauptsatz I  wird auch vom Verein Doutschor 
Ingenieure vollinhaltlich angenommen und in unserem Sinne aufgefaßt. 
Aehnlich ist es mit dom Hauptsätze II  und III. D e r  V e r e in  D e u t ­
s c h e r  I n g e n i e u r e  g l a u b t  a b e r  n o c h  e in  w e i t e r e s  F e l d  b e ­
a c k e r n  zu m ü s s e n ,  i n d e m  e r  dio F o r d e r u n g  e r h o b t ,  d a ß  
a u c h  d o n  a u f  d e n  T e c h n i s c h e n  H o c h s c h u le 'n  a u s g e b i l d e t o n  
A k a d e m i k e r n  d ie  L a u f b a h n  d e r  h ö h e r e n  V e r w a l t u n g s -  
b o a m t e u  g e ö f f n e t  w ird .  E s  sollen diejenigen Diplomingenieure, 
welche zu dieser Laufbahn zugelasson werden und ihre Anzahl kann schon 
mit Rücksicht auf die vorhandenen Stellen immer nur eine beschränkte 
sein, nach oinem noch nähor festzustellendeu Plane, aber in ähnlicher 
Weise wie dio Regiorungsroferendaro ausgebildet werden uud sie sollon 
als Regierungsassessoron ihre zweite Staatsprüfung machen könnon.

Der leitende Gedanke ist, daß auch dem Korps dor reinen V er­
waltungsbeamten dadurch technischer Geist zugeführt wird, daß nicht 
ausschließlich aus Juristen, sondorn auch aus den Absolventen der 
technischen Hochschulen die Auswahl für die zukünftigen hüheron 
Verwaltungsbeamten getroffen wird. Unser Verband hat  geglaubt, 
sich auf Vorschläge und Forderungen beschränken zu müssen, die sich 
auf seine Fachgenossen beziehen. Der Verein deutscher Ingonieuro 
überschreitet mit soinen Anträgen bewußt diese Grenze und schlägt 
gewissermaßen gleichzeitig eine Reform der Ausbildung der hüheron 
Verwaltungsbeamten vor. W ir hatten uns in Danzig mit Nachdruck 
gegen die Idee gewandt, Akademiker auszubilden, dio sich sowohl als 
Techniker als auch als Jur isten  fühlen könnton, weil wir davon aus­
gingen, daß niemand beido Fächer vollwertig beherrschen kann, und 
weil wir fürchteten, der Hauptsatz I  könnto bei dem letztgenannten 
Vorschlag etwa so aufgefaßt werden, daß nur diejenigen Diplom­
ingenieure, welche diese neue Laufbahn der reinen Vcrwaltungsbeamton 
durchgemacht haben, als die einzigen Techniker betrachtet worden 
könnten, die für leitende Aemter geeignet wären. Dieser unserer B e­
fürchtung hat der V e re in  d e u t s c h e r  I n g e n i e u r e  dadurch Rechnung 
getragen, daß er ausdrücklich betont, d aß  d ie  in  d ie  V e r w a l t u n g s ­
l a u f b a h n  e i n t r e t e n d e n  D i p l o m i n g e n i e u r e  a u f h ö r e n  m ü ß t o n  , 
T e c h n i k e r  z u  s e i n ,  s ie  w ü r d e n  a l s o  d e m n a c h  b e i  d e r  B e ­
s e t z u n g  v o n  t e c h n i s c h e n  D e z e r n a t e n  e b e n s o w e n i g  d a f ü r  in  
B e t r a c h t  k o m m e n  k ö n n e n  a l s  d ie  j e t z i g e n  V e r w a l t u n g s ­
j u r i s t e n .  Es is t  klar, daß wir anderenfalls gegenüber dem jotzigon 
Zustande vom Regen in die Traufe kämen. Angesichts abor der Stel­
lungnahme des Vereins deutscher Ingenieure, welcher unsere Bedenken 
berücksichtigt, haben wir geglaubt im Hinblick auf die Notwendigkeit 
eines möglichst einmütigen und einheitlichen Vorgehens am besten zu 
handeln, wenn wir zu dem letzt besprochenen Verlangen des Vereins 
deutscher Ingenieure unsere Zustimmung nicht versagten. Unser Ver­
band wird dem Verein deutscher Ingenieure iu dieser Frage die 
Initiative allein überlassen können, und seine ganze Kraft für die V er­
wirklichung seiner Hauptsätze I bis I I I  einzusetzen haben.

Etwas anders verhält es sich m i t  dem  V e r b a n d  d e u t s c h o r  
D i p l o m i n g e n i e u r e .  Dieser vor etwa zwei Jahren gegründete neue 
Verband vorfolgt innerhalb des Gedankenkreises, der hier zu besprechen 

j ist, bisher sozusagen ausschließlich die Idee dor Zulassung der Diplom- 
j  ingenieure zu der höheren Verwaltungslaufbahn und damit dio An- 
! erkennung dor technischen Hochschulen als Ausbildungsstätten für dio 
! höheren Verwaltungsbeamten. Indem er dio vom Verein deutscher 

Ingenieure fallengelassene Idee der „ V e r w a l t u n g s i n g e n i e u r o “ 
wieder aufnimmt, will er unseren Hauptsatz I nur in dem Sinne unter­
stützen und anerkennen, daß zu den leitenden Aemtern nur solche 
Techniker zugelassen werden, welche nach bestandenom Diplomoxamen 

, eino volle Ausbildung in der höheren Verwaltung durchgemacht und 
! sich durch ein zweites Staatsexamen (Regierungsassessorexamen) dar­

über ausgewiesen haben. Der Verband der Diplomingenieure betrachtet 
also die Absolventen der technischen Hochschulen, welche sich der 
reinen Verwaltung zuwenden, als Techniker, und nicht nur das, er 
betrachtet sie als diejenigen Techniker, welche ihm ausschließlich und 
allein geeignet scheinen, in die leitenden Stellen zu gelangen. Der 
Verband der Diplomingenieure behauptet zwar auch, daß er das
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Monopol dor Verwaltungsjuristen für die leitenden Aemter beseitigt 
■wissen wolle, aber bei Licht besehen, stellen seine Forderungen keine 
Beseitigung des Monopols dar, sondern nur eine Erweiterung des­
selben, indem zukünftig neben den Verwaltungsjuristen auch einige, 
im Verhältnis zur Gesamtzahl wenige, auf besondere A rt vorgebildete 
Absolventen dor technischen Hochschulen dafür in Frage kommen 
sollen. Es leuchtet ohne weiteres ein, daß sich zwischen unserer 
Auffassung und der des Verbandes der Diplomingenieure noch eine 
Kluft befindet, die wir zu beseitigen bemüht bleiben müssen. Ich 
müchte für meinon Teil anrogen, ob nicht dor Versuch zu machen sei, 
ontweder direkt zwischon unserem Verbände und dem Verbände deut­
scher Diplomingenieure odor durch Delegierte aller größeren technischen 
Verbändo einen Ausgleich Uber dieses wichtige Thema herbeizuführen.

Zuzugeben ist, daß der Zulauf zu der Abteilung der technischen 
Hochschulen, welche sich mit der Ausbildung derjenigen Ingenieure 
zu befassen hätte, die sich der reinen Verwaltung zuwenden wollen, um 
so größer sein würde, je  ausschließlicher diesen Kandidaten der Zugang 
zu den leitenden Aemtern geöffnet würde und je  strenger alle übrigen 
Fakultäten davon ferngehalten würden. Aber dieser Erfolg hätte doch 
weder für das Staatswohl eine Bedeutung, noch könnte er für die In ter­
essen unseres großen Standes von ausschlaggebender Bedeutung sein.

Ich habe mir erlaubt, über diese Angelegenheit etwas ausführ­
licher zu berichten, weil auch unter den Mitgliedern unseres Vorbandes 
noch vielfach Unklarheiten bestehen, und weil auch aus unseren Kol­
legenkreisen heraus die gekennzeichneten Bestrebungen dos Verbandes 
deutscher Diplomingenieure vorbehaltlos hier und da Unterstützung 
gefunden haben, offenbar deshalb, weil die gegenwärtig noch be­
stehende Kluft zwischen unserer Auffassung und derjenigen des Ver­
bandes deutscher Diplomingenieure nicht genügend erkannt ist. Ich 
möchte mir deshalb die Bitte erlauben, daß überall wo einzelne der 
unserem Vorbande augehörigen Vereine allein oder mit anderen tech­
nischen Veroinen zusammen in dioser Sache Beschlüsse zu veröffent­
lichen beabsichtigen, sie sich möglichst vorher mit der Vorbandsleitung 
in Verbindung setzen, damit die Einheitlichkeit der Bestrebungen ge­
wahrt wird und sich die Bewegung nicht in Nuancen auflüst. Be­
sonders aber müßte es vermieden worden, daß einzelne Vereine in 
dieser wichtigen Sache selbständige Eingaben anBehörden richten. Wenn 
die Behörden von verschiedenen technischen Vereinen des Verbandes Ein­
gaben erhalten, die zwar im Endziel scheinbar dasselbe wollen, in den 
Mitteln aber ganz verschiedene Vorschläge unterbreiten, so ist es sicher, 
daß wir nicht vorwärts kommen. Die einzelnen Vereine können ihre 
eigeno individuelle Arbeit trotzdem sehr gu t zur Geltung bringen und 
sie brauchen auch nicht unter der Firma des Verbandes namonlos 
bleiben. Die Verbandslcitung würde, wie ich annehme, bereit sein, den 
Antrag eines Einzelvereins, falls sie ihm boistimmen kann, an die Be­
hörden befürwortend woiter reichen, ebenso, wio es die Verbandsleitung 
auch mit den Denkschriften des Danziger Ausschusses gehalten hat.

Um die Erfüllung des H a u p t s a t z e s  2 herbeizuführen, hat der 
Danziger Ausschuß zunächst an allen 10 deutschen technischen Hoch­
schulen Unterausschüsse, bestehend aus Hochschulprofessoren und 
Fachgenossen der Praxis, gebildet, um von diesen Unterausschüssen 
gesondert für jede Hochschule beraten zu lassen, ob und wie o h n e  V e r ­
l ä n g e r u n g  d e r  S t u d i e n z e i t  der Forderung des Hauptsatzes 2 ent­
sprochen werden könne. Auf Grund der Arbeiten der Unterausschüsse hat 
dann der Danziger Ausschuß eine D enkschrift betreffend den Unter­
richt in  den Rechts-, Staats- und W irtschaftsw issenschaften an den  
technischen H ochschulen verfaßt, welche im Mai dieses Jahres an alle 
zuständigen Ministerien der Bundesstaaten, im Juni an alle Lehrer der 
technischen Hochschulen und gleichzeitig mit Versendung des Geschäfts­
berichtes an alle Mitglieder des Verbandes versandt worden ist.

Das A n s c h r e i b e n ,  mit dem der Verband die Denkschrift versendet 
hat, hatto folgenden W ortlaut:

Der Verband deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine bat sieb seit 
Jahren mit der Frage beschäftigt, in welcher Richtung die Hochschulausbildung 
dor akademischen Techniker einer Ergänzung und Vervollkommnung bedürfe.

Zwar gebührt den deutschen technischen Hochschulen voller 'A bteil an 
dein glänzenden Aufschwung, den die deutsche Technik und das deutsche 
W irtschaftsleben in den letzten Jahrzehnten genommen haben.

Die deutschen technischen Hochschulen und die von ihnen ihren Stu­
dierenden gebotene fuchlich-technisclio Ausbildung stehen hinter den aus­
ländischen Hochschulen und der dort gewonnenen technischen Bildung in 
keiner W eise zurück, ja, werden olt mit Recht den Vorrang für sieh in An­
spruch nehmen können.

Dennoch hat sicii in der im praktischen Leben stellenden Fachgenossen­
schaft, ebenso wie in den Lehrkörpern der technischen Hochschulen, immer 
mehr und mehr dio Erkenntnis zur Gewißheit durchgerungen, daß den Archi­
tekten und Ingenieuren neben der fachlichen Ausbildung eine entsprechende 
Ergänzung ihrer Bildung auf den Gebieten der Rechts-, Staats- und W irt­
schaftswissenschaften not tut.

ln  dieser Erkenntnis hat der Verband deutscher Architekten- und 
Ingenieur-Vereine auf seiner Danziger Abgeordnetenversammlung und der 
sich daran anschließenden Wanderversammlung 1908 als einen seiner Haupt- 
wünscho ausgesprochen:

.D er Unterrichtsbotrieb der technischen Hochschulen ist so einzu- 
rieliten, daß die Studierenden die Möglichkeit einer harmonischen, weitere 
Lebensgcbieto cinsclilioßenden Ausbildung gewinnen, die sie befähigt, über 
die Grenzen der eigentlich technischen Tätigkeit hinaus, immer aber auf 
deren Grundlage tätig sich regelnd und leitend an der Pflege und Hebung 
unseres nationalen Kulturzustandes zn beteiligen.“

Für die Schriftleitung verantw ortlich: Bi 
Carl Heymanns V erlag in Berlin W. 8, Afauerstr. 43/44 — Qedrucl

D er in D anzig  gew äh lte  A usschu ß  hat s ich  zur V erw irk lich u n g  d ieser  
F orderung m it hervorragenden F acligenossen  und m it e in er  größeren R eibe  
von H ochsch ulprofessoren  a ller  10 deutschen H ochsch ulen  in  V erbindung g e ­
setzt, e ingchcndo B eratungen gepflogen und auf Grund derselben  dio" an­
lieg en d e  D en k sch rift ausgearbeitot.

D er V orstan d  des V erb andes hat den Inhalt geprüft und unterbreitet 
hierm it dio darin en tw ick elten  uml begründeten A nträge m it der B itte  um 
gen e ig te  Durchführung.

A n tra g I. Ind io S tu d io n p län e  a ller deu tschen  technischen  H ochschulon 
w erden, sow eit es noch n ich t geschehen  ist, folgende Lehrgegenstiinde 
d e ra r t aufgonom m en, daß es allen S tu d ierenden  der A bteilung  I  (H och­
bau) und I I  (Bauingenieurw 'esen) m öglich w ird, sie zu hören, und zw ar 

A. F ü r  d ie  S t u d i e r e n d e n  d e r  A b t e i l u n g  I  ( H o c h b a u ) .
1. Im  e rs ten  S tu d ien jah re :

a) W in te rsem este r
A llgem eine (theoretische) V o lksw irtschafts leh re  m it m indestens 

4 W ochenstunden .
b) S om m orsem ester

Spezielle  (praktische) V o lk sw irtschafts leh re  m it m indestens 
4 W ochenstunden .

2. Im  zw eiten  S tud ien jah re:
Som m ersem ester

G rundzüge der R echts-, S ta a ts -  und V orw altungskundc m it m in­
destens 2 W ochonstunden .

3. D ie S tu d ierenden  der A b te ilung  I (Hochbau), w elche sich dem 
S ta a ts-  und K om m unald ienst w idm en wollen, folgen im  d ritte n  und 
v ierten  S tu d ien jah r dem  L ehrp lan , wie e r  für die S tud ierenden  der 
A bte ilung  I I  (B auingenieunvosen) zu B b e an trag t ist.

B. F ü r  d ie  S t u d i e r e n d e n  d e r  A b t e i l u n g  I I  
( B a u i n g e n i e u r w e s e n )

1. Im  e rsten  und zw eiten  S tu d ien jah re  w ie zu A Ziffer 1 und 2.
2. Im  d ritten  S tu d ieren jah re :

W in te rsem e s te r
A usgew ählte  K ap ite l m it sem inaristischen  U obungon aus der V olks­

w irtschaftslehre  (V erkehrspo litik , F inanzw irtschaft, B ank- uud Börson- 
wesen, Bodon-, B au-und  W ohnungspo iitikusw .) m itm in d esten s4 S tu n d en .

3. Im  v ierten  S tu d ien jah re :
W in te rsem e s te r

a) A usgow ählte K ap ite l aus der R echts-, S taa ts- und V erw altungs- 
kunde m it besonderer R ü ck sich t auf das B auw esen m it m indestens 
2 W o chenstunden .

b) W irtsch aftlich e  B etriebe. Z usam m enhang von E ntw urf, A usfüh­
rung  und G ebrauch techn ischer W erk e  m it m indestens 2 W ockenstunden .

A n tra g  I I .  Die im  A n trag  I  gen an n ten  L ehrg eg en stän d e  sind  in 
die D iplom prüfung aulzunebm en, und  zw ar:

a) F ü r  dio A b te ilung  I  (Hochbau) die zu I  A Ziffer 1 und 2 g e ­
nannten  L eh rgeb ie te  in die V orprüfung.

b) F ü r  die A b te ilung  11 (Bauingenieurw eson) die im A n tra g  I 
u n ter B Ziffer 1 genannten  L eh rgeb ie te  in dio V orprüfung , die u n te r  
B Ziffer 2 —3 genannten  L ehrgeb ie te  in die H aup tp rü fung .

A n trag  I I I .  Die P rom otionsordnungen  a ller deu tschen  technischen  
H ochschulen für die E rte ilu n g  der W ü rd e  dos S o fto r-S n g c n ie u rä  
sind dahin zu erw eitern , daß es in den A bte ilungen  fü r H ochbau und 
Bauingonieurw eson m öglich w ird, auf G rund einer techn isch -w irtsch aft­
lichen A rb e it die W ü rd e  eines SDofior'SügenteuriS zu erlangen.

A n tra g  IV . E s i s t  anzustrebeu , die P rü fu n gsordnungen  sowohl 
für dio V or- als auch für die H au p tp rü fung  fü r alle deu tschen  H och­
schulen sow eit e inheitlich  zu g esta lten , daß das V erlangen  nach A n­
erkennung  der auf irgendeiner deu tschen  H ochschule abgeleg ten  V o r­
oder H au p tp rü fu n g  in jedem  anderen  B u n d esstaa te  keinem  B edenken 
m ehr un terlieg en  kann.

A n tra g  V . F ü r  die A bsolventen  der H au p tp rü fu n g  is t  in der A b­
te ilu n g  für H ochbau an  S te lle  des T ite ls  © iplom »3ngem eur der T ite l 
®ipIom>SIrcfjite!t e inzuführen.

G leichlautende E ingabe ist an die TTntorrichtsversvaltungcn der übrigen  
B und esstaaten  g erich te t w orden, w e il der V erband großes G ew ich t darauf 
leg t, daß, w ie d ie  L ehrp läne der tech n isch en  H ochsch ulen  in bezug auf dio  
V erte ilu n g  der L eh rstu nden  für dio m athem atischen, n a turw issen schaftlichen  
und tech n isch en  Fächer auf die e inzelnen  Jalireskurso  schon heute e ine ziem ­
lich e  G leichm äß igkeit aufw eisen , d ies auch für d ie  liier  berührten L oiirgeb ieto  
ein tritt, dam it d ie  F re izü g igk e it der S tudenten  von einer H och sch u le  zur an­
deren n ich t behindert wird.

W esen tlich  aus d iesem  G esich tsp unk te sind  im A n trä g e  l  auf Grund e in ­
gehender B eratungen m it S achverständ igen  p ositivo  E inzelvorschliigo  g e ­
macht. W ir w agen zu glauben, daß e s  auf Grund derselben  eher m öglich  

; sein  w ird, durch V erhandlungen zw ischen  den e inzelnen  H ochschulen  bezw.
; zw isch en  den ein ze ln en  bundesstaatlichen  B eh örd en  zu einem  m ö g lich st cin- 
1 heitlich on  P la n e  zu gelangen , a ls w enn der A n trag  ganz a llgem ein  gefaßt uml 
I von p ositiven  E in zelvorsch lägen  abgesehen wäre.

E n d gü ltig  und organisch die gew ünsch ten  L eh rgeb iete  den Studienp länen  
j  der techn ischen  H ochsch ulen  einzufügen , w ird für jede H ochsch ule  m ir der  

Lehrkörper d erselb en  im stande sein .
D a dio im V erbände der deutschen A rch itekten- und Ingen ieur-V ereine  

| zusam m engesch lossen en  F achgenossen  sicii in üb erw iegen dem 'M aße aus V or  
i tretern  des Hochbau- und B auingenieurfaches zusam m ensetzen , beziehen  sich  
i die hier und in der an liegend en  D en k sch rift gem achten  R eforinvorschliigo aus 
| sch ließ lich  auf die L eh rp läne der A b te ilu n gen  I (Hochbau) und II  (Bau- 
i ingen ieu rw esen). D io W ün sche der A n geh örigen  d es  M aschineningenieur- 
i w esen s  zum V ortrag zu bringen muß anderen V erbänden überlassen  w erden.
|   (F ortsetzung folgt)___
ll-at M. G u t h  in Berlin W. 57, BUlowstr. 35
: bei Julius Sittenfeld, Hofbuchdrucker., Berlin W. 8 Mauerstr. 43/44 N r. 41


